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482 DIE BERNER WOCHE

Corsets L.Müller, Bern S&S»-

Diamanten auf Parsenn

6. Fortsetzung

Dieser Angriff, der zugleich eine versteckte Falle dar-
stellte, brach die Bresche nicht. Der Fremde verriet noch
immer nichts, als er sagte:

„Was könnte mir die Hilfe der Polizei schon nützen,
Herr, wenn ich in Betracht ziehe, dass sie sich selber nicht
helfen kann und fremde Kräfte beiziehen muss?"

Ein Wink mit dem Kopf gegen Bob hin unterstrich
deutlich, was der Fremde damit gemeint hatte.

Bob aber blieb beharrlich. Er wusste aus hunderten
von Verhören, dass man, wenn man nicht nachlässt, mit
der Zeit doch auf ein Wort stösst, mit dem der andere sich
verrät. So fragte er weiter:

„Ich frage mich, was Sie hier heraufgeführt haben kann,
Herr. Als in Laienkreisen die Ansicht vertreten wurde, dass
dort, wo ein Diamant gefunden wurde, möglicherweise auch
noch weitere Edelsteine vorhanden sein könnten, haben
wir dazu gelacht; denn Diamanten sind in der Regel, wenn
man sie findet, nicht geschliffen Geschliffene aber
müssten erst verloren gehen, um gefunden zu werden ..."

„Sehr klug gedacht. Was aber wollen Sie mir — oder
sich seiher — damit beweisen?"

Unversehens war die Frage wieder an den Fremden
übergegangen, und Bob wurde sich dessen erst so recht
bewusst, als er die Antwort schon gegeben hatte. Diese
lautete:

„Dass man wohl einen geschliffenen Diamanten finden
kann — nicht aber. ."

Bob schwieg. Der Fremde fuhr mit ironischem Lächeln
fort:

„Nicht aber sieben — wollten Sie doch sagen, nicht
wahr ?"

Bob machte eine Bewegung des Unwillens. Schon
wieder hatte er sich verraten. Und sein Gegenspieler musste
über allerhand Geschicklichkeit verfügen, dass es ihm ge-
lungen war, ihn so elegant zu überrumpeln. Es konnte sich,
kalkulierte er, also nur um einen Eingeweihten handeln —
entweder um einen von anderer Seite Beauftragten oder
aber um einen, der von allem Anfang an ein Mitwissender —
also ein Beteiligter? — war.

„Ich sehe", sagte er daher, „dass wir beide nicht von
ungefähr hier herumturnen. Wir könnten eigentlich ganz
gut mit offenen Karten spielen."

„Eine ausgezeichnete Idee, Herr Kriminalist. Wollen
Sie nicht vielleicht damit den Anfang machen?"

Nun lächelte Bob und meinte:
„Sie sind mir ohnehin um eine Nasenlänge voraus,

indem Sie wissen, mit wem Sie's zu tun haben. Vielleicht
lassen Sie mich erst den einen Punkt aufholen, indem Sie
mir verraten, ob Sie einen oder sieben Diamanten suchen?"

„Weder — noch", gab der Fremde lakonisch zurück.
„Wie muss ich das verstehen, Herr?"
„Halt!" sagte der Fremde abwehrend, „das ist schon

die zweite Frage. Aber ich will Ihnen auch darauf die Ant-
wort nicht schuldig bleiben:

Warum sollte ich einen Diamanten suchen, wo ich
weiss, dass im ganzen sieben zu finden sein müssen? Und

warum sollte ich sieben suchen, wenn ich ebenso genau
weiss, dass einer bereits in Sicherheit ist?"

Einem plötzlichen Einfall folgend fragte Bob:
„Warum haben Sie mir den anonymen Brief geschrie-

ben?"
Zum ersten Mal war der Fremde der Verblüffte. Er

horchte auf und fragte rasch hintereinander:
„Ich? Einen anonymen Brief? Haben Sie einen ano-

nymen Brief erhalten? Haben Sie ihn da? Zeigen Sie ihn
her!"

Bob erklärte i! m, dass er den Brief nicht bei sich habe.
Dann aber musste er dem Fremden den Brief und dessen
Inhalt schildern.

„Ei, ei!" sagte der Fremde. „Da will sich noch einer
einschalten."

Er stand auf und wandte sich zum Gehen.
„Ich muss mich sputen, Herr Detektiv. Wir sehen uns

wieder."
„Und Ihr Photoapparat?"
Der Fremde lachte.
„Der gute Junge wird sich umsonst bemühen. Eine

Kriegslist, weiter nichts. Ich wollte ungestört mit Ihnen
plaudern."

Er zog die Rechte aus der äussern Rocktasche und
warf Bob einen länglichen Stein vor die Füsse.
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Dieser ^Vngrikk, 6er 2Ugleiek vine versteckte Lalle 6ar-
»teilte, krack (lie kreseke niekt. Der Lrem6e verriet noek
immer niekts, als er sagte:

„Was könnte mir <lie Klilke 6er ?vIÌ2ei sekon nützen,
Derr, wenn iek in ketraekt 2ieke, class sie siek selker niekt
kelken kann uncl krem6s Kräkte keÌ2Ìeken muss?"

Lin Wink mit clem Kopk gegen kok kin unterstriek
6eutliek, was cler Lrem6s clamit gemeint katte.

kok aker kliek kvkarrliek. Lr wusste aus kuncierten
von Vorkören, class man, wenn man niekt naeklässt, mit
cler /.eit cloek auk ein Wort stösst, mit clem cler anclere siek
verrät. 80 kragte er weiter:

„lek krage miek, was Lie kier keraukgekükrt kaken kann,
klerr. /^Is in Kaienkreisen 6ie ^nsiekt vertreten wurclv, 6ass
6ort, wo ein Diamant gekunclen wur6e, mögliekvrwoise auek
noek weitere L6elsteine vorkanclen sein könnten, kaken
wir cla2u gelackt; clenn Diamanten sincl in cler Kegel, wenn
man sie kinclst, niekt geseklikken Deseklikkeno aker
müssten erst verloren goken, um gekun6en ?.u werclen ..."

„Lokr klug geclaekt. Was aker wollen Lie mir — ocler
siek selker >— clamit keweisen?"

Dnvorsekens war clie Lrago w!e6er an clen Lrem6en
ükergegangen, uncl kok wur6e siek clessen erst so reekt
kewusst, als er 6ie Antwort sekon gegekon katte. Diese
lautete:

„Dass man wokl einen geseklikkenen Diamanten kin6en
kann — niekt aker. ."

kok sekwieg. Der Lrem6e kukr mit ironisekem Dackeln
kort:

„Dickt aker sieken — wollten 8ie clock sagen, niekt
wakr?"

kok maekte eine kewegung cles Dnwillen». 8ekon
wiecler katte er siek verraten. Dlncl sein (logenspieler musste
üker allerkancl Desckickliekkeit verkügen, «las» es ikm ge-
lungen war, ikn so elegant 2U ükerrumpeln. Ls konnte siek,
kalkulierte er, also nur um einen Lingeweikten kancleln —
entwecler um einen von anclerer Leite keauktragten ocler
aker um einen, 6er von allem ^Vnkang an ein Vlitwissencler —
also ein keteiligter? — war.

„lek seke", sagte er clakor, „class wir keicle niekt von
ungvkäkr kier kerumturnen. Wir könnton eigentliek gan2
gut mit okkenen Karten spielen."

„Line ausge2eieknete lclee, Dorr Kriminalist. Wollen
Lie nickt vielleiekt clamit clen iVnkang maekon?"

Dun läekelte kok uncl meinte:
„Liv sincl mir oknekin um eine Dasenlänge voraus,

inclom Lie wissen, mit wem Lie's 2U tun kaken. Vielleiekt
lassen Lie miek erst clen einen kunkt aukkolen, inclem Lie
mir verraten, ok Lie einen ocler sieken Diamanten sueken?"

„Wecler — noek", gak cler Lremcle Iskonisek Zurück.
„Wie muss iek clas versteken, llerr?"
„Halt!" sagte 6er Lremcle akwekrvncl, „clas ist sekon

clie 2weite Lrage. iVker iek will lknen auek clarauk clie cVnt-
wort niekt sekulclig kleiken:

Warum sollte iek einen Diamanten sueken, wo iek
weiss, class im gan2en sieken 2u kinclen sein müssen? Ilncl

warum sollte iek sieken sueken, wenn iek ekenso genau
weiss, class einer kereits in Liekerkeit ist?"

Linem plöt/Iieken Linkall folgen«! kragte kok:
„Warum kaken Lie mir clen anonymen kriek gosekrie-

ken?"
7vUm ersten IVlal war cler Lremcls cler Verklükkts. Lr

korekte auk uncl kragte rasek kintoreinancler:
„lek? Linen anonymen kriek? Daken Lie einen ano-

n^men kriek erkalten? Haken Lis ikn 6a? Zeigen Lie ikn
Ker!"

kok erklärte i! m, 6ass er 6en kriek niekt kei siek kake.
Dann aker musste er clem Lremclen clen kriek uncl clessen
Inkalt sekilclern.

„Li, ei!" sagte 6er Lremcle. „Da will siek noek einer
einsekalten."

Lr stan6 auk uncl wancite siek 2um koken.
„Iek muss miek sputen, Derr Detektiv. Wir seken uns

w!e6er."
„llncl II>r kkotoapparat?"
Der Lrem6e lackîe.
„Der gute 6ungo wir6 siek umsonst kemüken. Line

Kriegslist, weiter niekts. lek wollte ungestört mit lknen
plau6orn."

Lr 20g clie keekte aus 6er äussern koektaseko un6
wark kok einen länglieken Ltein vor 6io Lüsse.
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